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Steckbrief eines Mediendokumentars
eine Zusammenschau der Charakterskizzen Eckhard Langes aus dem Kreis seiner Kollegen
Stimmen und Eindrücke zur Ära Lange in der Fachgruppe 7 der 
Medienarchivare und -dokumentäre (und) im VdA (Verband deutscher Archivare) 
anläßlich der Feier seines 60. Geburtstags in Uelzen

zusammengestellt von Uta Rosenfeld

Wie sieht er aus, der homme d 'archive ? Vor allem aber: wie 
sehen Vertreter seiner Gattung ein ganz besonderes Exemplar 
namens Eckhard Lange? Wie kennzeichnen ihn diejenigen, die 
seinen Weg in ihrem Berufs­
leben gekreuzt, ein Stück beglei­
tet haben oder auch lange mit­
gegangen sind?

Nun, die Seiten sind (wie es sich 
gehört) des Lobes und Dankes 
voll, allem voran für “das erfolg­
reiche Engagement für den Ar­
chivarsberuf!” und ganz beson­
ders für “seine” Zeitschrift Info 
7, die “als Organ geeignet [sei], 
landläufige Klischees von Ar­
chivaren zu widerlegen” (und 
für die Zeit “danach” gleich mit 
e iner Anregung verbunden:
“ Wir hoffen auf das Handbuch 
mit den gesammelten Lehrma­
terialien - eine neue Heraus­
forderung?”, heißt es da bei­
spielsweise.

Die Aufzählung ließe sich ver­
mehren, doch wie sieht es aus, 
wenn’s ans Eingemachte, an die 
Person von Eckhard Lange 
geht? Da tritt uns zunächst eine 
Person entgegen, auf dessen 
Haben-Seite “Sachkompetenz”,
“K reativität” , ein “m usisch­
geistiger Horizont”, “Humor”,
“Charme”, “Schlagfertigkeit”,
“eine ausgleichende Art” und 
“grenzenlose Loyalität” große Aktivposten bilden. Das ganze 
gewürzt mit einer kräftigen Portion “Streitfreudigkeit”, die ihn
zum “kritischen K om m unikator” macht: “manchmal quer-

•  •denkend”, aber stets “zu seinen Überzeugungen [stehend], selbst 
dann, wenn eine Schlacht bereits verloren scheint” . Kurz: ein 
Streiter im ursprünglichen Sinne des Wortes, d.h. einer, der sich 
mit Worten auseinandersetzt; einer, dessen Aussagen oftmals 
“das Ende von Debatten [bedeuteten] oder eine neue Richtung 
aufzeigten “ - mit dem man sich “berufspolitisch die Bälle Zu­
spielen”, sich “so richtig fetzen” und “so schön” die gemeinsame

“Streitkultur pflegen” konnte. Kein Streithammel mit der verbalen 
Streitaxt also, sondern ein Fechter, mit dem man gerne die Klinge 
kreuzt, pflegt er doch einen “ausgleichenden, keinen verletzenden

Ton”, Mehr noch: einer, dem 
beim Streiten zuzusehen und 
zuzuhören richtig Spaß macht: 
sein “unvergleichliches Lä­
cheln mit leicht schief gelegtem 
Kopf, wenn Ihn irgend etwas 
erregt hat, dann zupft er an 
seinem Bart, schaut in die Feme 
und formuliert druckreif seine 
Empörung”.
• • _Überhaupt - Eckhard Lange 
und das Reden: “wer [...] das 
Reden um des Redens willen 
nicht so mag, sonder eher das 
kurze, durchdachte und nicht 
zu le tz t  zu v e rlä ss ig e  Wort 
schätzt, der wird [Ihn] ganz be­
sonders mögen.” Ein “ Huma­
nist”, der “neben den klassi­
schen Bildungsidealen so sehr 
auch der Trivialität [...] verbun­
den ist” . Und das alles gepaart 
mit zurückhaltendem Auftritt: 
“ein kleiner Herr in beschei­
dener Gewandung, [der] [...] 
sofort durch den Witz, den 
Geist und die Kompetenz seiner 
Rede” fesselt, der aber zudem 
nicht nur gut “erzählen”, son­
dern ebenso aufmerksam “zu­
hören” kann. Aber auch die ge­
sellige und die Genuß-Seite von 

Eckhard Lange hat sich im Bewußtsein der Medienarchivare 
verfestigt: ein “geselliger Mensch, mit dem man das eine oder 
andere Glas leeren kann”, einer mit “trockenem Humor”, der vor 
allem in den “spannenden Gespräche zu den ‘Nachsitzungen’ in 
den Gaststätten (...) aufblitzte”.

Uta Rosenfeld 

Auf den folgenden Seiten finden Sie die kompletten 
Zitate (die Red.)

'7’v if&m
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Eckhards Welt:
Langlaufen in L angelsheim  a u f  
Langeland oder L an geoog  
Langstrecken langärm elig im  
L anguedoc oder am L an gensee  
ansch ließend  der Länge nach  
übers Langpferd  
lauschen den langspieligen  
Langenberger L an gw ellen  
w eder Langobarde noch  langer  
Kerl noch  L angw eiler  
sondern im Langhaus langm utiger  
Langduscher
mit langköpfigen Langohren, L ang­
haardackeln und Langusten  
lang lebe Eckhard Lange

H erzlichen G lückw unsch  zum  60.!

Klaus Heimann

Lieber Eckhard,

M it Eckhard verb in d et  
m ich eine Freundschaft, 
die über den fach lichen  
Rahm en hinausgeht.
Wir schätzen und respek­
tieren uns seit gut 10 Jah­
ren . S e in e  f a c h l ic h e  
K om petenz, sein  sch n e l­
le s  R eag ieren  auch bei 
unvorhergesehenen, kom ­
plizierten Situationen und 
nicht zuletzt der a u sg le i­
chende, keinen verletzen­
de T on h ab en  ihn w ie  
k a u m  e in e n  a n d e r e n
„Funktionär“ (Funktionsträger) im  V d A  au sgezeichn et. 
Sein  trockener Hum or und die irre spannenden G esprä­
che zu den „N ach sitzu n gen“ in den G aststätten ließen  
die w itz ige  Seite  von Eckhard L ange aufb litzen . Er kann 
erzählen aber auch zuhören. Es w ird g ew iß  schw er für 
seinen  N ach fo lger  daran anzuknüpfen.

D u bist noch  zu jung für eine um fassende W ürdigung D einer Lebensleistung. 
D a mußt D u noch fü n f Jahre G eduld  haben. A ber zurückblicken m öchte ich  
a u f d ie Zeit unserer gem einsam en  Arbeit:
O hne D ich , ohne D ein e  K reativität, ohne D e in e  gren zen lose  Loyalität und 
Freundschaft, die allerdings G ott-se i-D an k  im m er auch kritisch war, wäre  
uns beiden  und besonders mir in den 25 Jahren unserer Zusam m enarbeit 
und Freundschaft v ie le s  n icht gelungen .
W ir haben nicht nur als K o lleg en  für den S ü d w estfu n k  zusam m en gearbei­
tet, w ir haben uns berufspolitisch  die B ä lle  zu gesp ie lt, w ir haben kom m unal­
p o litisch  in G aggenau und B ad en-B aden  zusam m en gearbeitet - Du als S o ­
zialdem okrat, ich als M itglied  einer Partei, die seit dreißig Jahren das Sterbe­
g löck ch en  ersetzt - im m er auch w ech se ln d  an unseren Parteien leidend. Wir 
haben versucht, politisch B ildung zu vermitteln - Vorträge über Karl W olfskehl 
und L eop o ld  M arx, zw ei uns im m er w ied er  b ew eg en d e  jü d isch e  Dichter, 
gehalten . W ir haben dem  alten und fast vergessen en  Franz B üchler durch  
regelm äß ige  B esu ch e die G elegen h eit g eg eb en , uns aus seinen  W erken vor­
zu lesen  und in seinen  letzten L ebensjahren R eson an z verm ittelt. Wir haben  
die W ilhelm -F raenger-G esellschaft in P otsdam  gegründet. W ir haben uns 
beim  A ufbau der A usbildung von Archivaren, B ibliothekaren und D okum en­
tären im  neuen B undesland Brandenburg engagiert. W ir haben einen  w e ­

sentlichen Teil unseres L e­
bens zusam m en verbracht 
und gestaltet.

U nd  dafür, lieber Freund, 
dankt Dir von ganzem  Her­
zen  D ein

Wolfgang Hempel

Ich freue m ich sehr, daß Eckhard nicht nur Ehrenm it­
g lied  der Fachgruppe 7 wird, sondern auch noch  eine  
schriftliche W ürdigung erhält.

Gerald Wiemers

Eckhard Lange und 
seine Spuren im

deutschen
Sprichwortschatz:

L ange geborgt ist nicht geschenkt. 
L an ge-F in ger stehen nirgends ruhig. 

L ange-Schritte  m achen den W eg kurz. 
L an ge-R ed en  m achen kurze Tage. 

L ange-Predigt, kurze Andacht. 
L an ge-W eile  ist d ie beste  K rankenpflegerin.

L ange m acht dem  H erzen bange. 
L anges A bendbrot m acht dem  M agen  große N ot.

L ange freien m acht gereuen.

Ralph Schmidt
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M ein e  erste  B eg eg ­
n u n g  m it  E c k h a rd  
L ange  w ar im Jahr 
1996, als er bei e i­
n em  H a m b u rg -B e ­
such  bei G rü n er  + 
Jah r  vorbeischau te , 
u m  d ie  d a m a l i g e  
L e i t u n g  d e r  G + J  
Dokumentation kcn- 
nenzu lem en .

S o  s a ß e n  w i r  im  
Z im m e r  des neuen
L e i t e r s , H a n s
W achtel, am  K onfe­
r e n z t i s c h  u n d  b e ­
sch nu pp erten  uns.

E r saß  uns  g e g e n ­
über, im  p o s it iv en  
S i n n e  n e u g i e r i g ,  
h e l lw a c h ,  f r e u n d ­
lich, verbindlich und 
e rzäh lte  N e u ig k e i­
ten  a u s  K o l le g e n ­

kreisen. So m achte  er uns  sanft d a ra u f  au fm erksam , 
dass  w ir uns n ich t n u r  um  unsere  e ig en en  P rob lem e 
küm m ern  sollten. W ir vers tanden .

L ieber H err  Lange, 
w er - w ie ich - das R eden  um  
des R edens w illen n ich t so mag, 
sonder eher das kurze , d u rc h ­
dachte und  n ich t zu letz t zu v e r­
lässige W ort schätz t, de r  w ird  
Sie ganz besonders  m ögen . So 
jeden fa lls  habe ich Sie bei der 
gem einsam en P lanung  e iner Ta­
gung in Rastatt und vor a llem  im 
Vorstand des V d A  kenn en  g e ­
lernt. Bei m anchem  ausufem den  
R edebeitrag  w äh ren d  e iner  lan ­
gen V orstandssitzung dachte  ich 
immer mal wieder bei mir im Stil­
len: Schade, dass  sich n ich t alle 
so p rägnan t und p räz ise  fassen 
wie H err Lange. - V ielen  D ank  
für die stets angenehm en  und in­
teressan ten  B egegnungen! V ie­
len D ank  für die gute Z u sa m ­
m enarbeit, wo im m er sie sich e r­
geben hat! V ielen D ank  für das 
e r fo lg re ic h e  E n g a g e m e n t  für 
den A rchivarsberuf! U n d  vielen
D ank  für Info 7 m it se inen  K arikatu ren , das als O rgan  ge­
eignet ist, landläufige  K lischees  von A rchivaren  zu w id er le ­
gen. H erz liche  G lü ck w ü n sch e  und  alles, alles Gute! Ihr

D ie  B egegnungen  m it E ckhard  L a n ­
ge a u f  den  F rü h ja h r s ta g u n g e n  d e r  
F achgruppe  7 im  V erband  D eu tsch e r  
A rch ivare  zeigten , dass  e r  auch  n o ch  
ein geselliger M ensch ist, mit dem  m an 
das eine oder andere G las leeren kann.

A b e r  auch, dass er seine S tandpunk-
•  •te und  Ü berzeugungen  vehem en t d a r ­

zu legen  w eiß . Sodaß  n o ch  e ine w e i­
tere positive Eigenschaft hinzukom m t: 
m an  kann gut m it ihm  streiten . O h n e  
dass  darun ter  die gegense itige  W ert­
schätzung leidet.

So soll es b le iben , so soll er b le iben . 
H erzliche G lückw ünsche  zum  60. G e ­
burts tag  aus H am burg .

Günter Peters

Robert Kretzschmar

Es gibt einige unvergessliche 
Momente:
Vortrag über Informationsethik in Regensburg, 
ein B esu ch  in B aden-B aden , bei dem  w ir aus 
K affee tassen  m it Sprung  K affee  getrunken 
haben , ein um gestoß enes  R otw eing las  in ir­
gend e inem  ICE, E ckharts  unverg le ich liches 
Lächeln mit leicht sch ief gelegtem Kopf, wenn 
Ihn irgend  e tw as erreg t hat, dann zupft er an 
se inem  Bart, schaut in die F em e  und fo rm u­
liert d ru c k re if  seine E m pörung ...sozusagen  
frei nach  Goethe... seines M undes lächeln, sei­
ner A ugen  G ew alt  und seiner Rede Z auber­
fluss...
Ich w ü n sch e  m ir  e igen tlich  nur, daß das sich 
alles w iederho len  wird.

Hanna Klenk-Schubert
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W as m ir an E ckhard  gefällt: 
e in  M ann  w ie eine e rfr ischende  B rise , 
kein M aschin is t der T retm ühlen , 
v ie lm ehr ein B egeis te rte r  und  B eg e is te rn d e r  
der Sprache, ein E ro tiker des G eis tes  und  
n ich t der M acht. G äbe  es m ehr davon!

Gustav A. Mohrlüder

Für Eckhard

Von B aden B aden  (1979), w o  w ir  uns zum  ersten  M al 
begegneten , über O ldenbu rg  (1986), w o  w ir  uns zum  
ersten  M al so rich tig  fetzten, b is  C o ttb u s  (2001), wo 
w ir - sicher n icht zum  letzten M al - unsere  S treitkultur 
so schön p fleg ten  (und  U te  hö rte  s tau n en d  zu), das 
w aren  die gem einsam en  b e ru fss tän d isch en  Jahre  im 
D ienste  der M ed ienarch ivare . Es gab H ö h en  und  T ie ­
fen, es gab große Erfo lge  und m an ch m al k le ine  R ü ck ­
schläge. Das, w as w ir du rch leb t und  „d u rch li t ten “ h a ­
ben, waren 22 gem einsam e Jahre, m it all dem , w as dazu 
gehört.

D ie F reundschaft zw ischen  uns, d ie  sich in d iesem  Jah ­
ren  en tw ickelte , w ar  und ist d u rch  n ich ts  zu e rsch ü t­
tern. U nd  für die Z ukunft gilt, und  d ies  sage ich dem  
H um an is ten  Eckhard , der uns m it se iner  „L ibera litas  
B a v a n c a “ so verzaubert hat, a u f  m eine W eise: A m icitia  
nostra  sem per perm aneb it  -  und  so soll es b leiben.

Z um  endgültigen A bschied von der F ach­
g ruppe  der M ed ien a rch iv a re  und  d em  
V dA -V orstand  rufe  ich d em  M ann , der 
neben den klassischen Bildungsidealen so 
sehr auch  der Triv ialitä t (und  auch  d ie ­
ses haben w ir gem einsam ) verbunden  ist, 
m it  den  B läck  F ö ö ss  (ü b e rs e tz t  d en  
„ b l a n k e n “ a lso  n a c k te n  nicht d e n  
schwarzen Füßen) ganz leicht modifiziert 
zu:

*

B ye bye m y friend, m ach  et jo o t ,
bes  zom  nächste  M ol,
bye  bye m y friend, du w ors jo t ,
un eines, dat es klor,
ic h w e e d  dich nie, n iem ols  verjesse ,
denn  die Z ick  m et dir w or schön,
bye bye m y friend , a u f  W iedersehn .

In a lte r  V erbundenheit Ihr

Reiner Pol ley

ik*
W . iV  i

Bei Eckhard Lange gefällt mir:
S ach k o m p e ten z , Sch lagfertigkeit und  H u ­
m or bei all se inen  B eiträgen  w ährend  der 
S itzungen  des V dA .

O ftm a ls  b e d e u te te n  se ine  A u ssag en  das 
E nde  von D eba tten  o d er  zeigten  eine neue 
R ich tu n g  auf.

Seine  au sg le ich en d e  A rt w ird  m ir sehr 
fehlen!

ECKHARD
Ehrenvorsitzender 

Unerschütterlich optimistisch 
Gnadenlos engagiert 

Für die Fachgruppe Sieben 
Kulturell versiert 

Liebenswert chaotisch 
Warst Du Vorsitzender

LANGE

Im R ah m en  des S tu d ien fach es  „E in füh run g  in die Infor­
m ation und D okum en ta tion“ verm itteln  Sie, verehrter, lie­
ber H err Eckhard  Lange, in den Fachhochschullehrgängen 
der A rch ivschu le  M arb u rg  seit v ie len  Jah ren  sehr en g a ­
giert K en n tn isse  ü b e r  G esch ich te ,  E n tw ick lung  und  P e r­
spek tiven  der  M ed ien a rch iv e  und  ü ber  die beru fliche  S i­
tuation  des M ed ien a rch iv p e rso n a ls  in D eu tsch land . D ie 
A rchivschule ist Ihnen deshalb  zu großem  D ank verpflich­
tet und  w ü n sch t Ihnen  zu Ih rem  60. G eburts tag  von H er­
zen alles e rden k lich  G ute .

Hans-Gerhard Stiilb

Heiner Schmitt Hans Ammerich
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Als ich als N euling  in den V dA -V orstand  eintrat, kannte  ich 
die m eisten  der dortigen  K o llegen  nu r  dem  N am en  nach. 
Im Falle E ckhard  Lange änderte  sich das sch lagartig  als ich 
an e iner der berühm ten  „ F rü h ja h rs ta g u n g e n “ te ilnehm en  
konnte . Bei e inem  E m pfang  in e in em  h is to rischen  Saal der 
M ünchner  R esidenz trat zur S tunde  der G rußw orte  ein k le i­
ner H err in b esch e iden er  G e w a n d u n g  in den K reis  und fes­
selte die T eilnehm er sofort du rch  den  W itz, den G eist und 
die K om petenz  seiner Rede. Ich w ar besonders  beeindruckt 
von dem  M ut, mit dem  er d ie  P rob lem e und fach lichen  F ra­
gen der B erufsg ruppe ansprach . A m  besten  gefiel mir, daß 
mit Eckhard  Lange ein A rch iv a rsk o lleg e  e ine  sehr gute F i­
gur m achte  neben  dem  zw eiten  R edner, e inem  sehr e leg an ­
ten und e loquen ten  b ay e risch en  S taatsm inister. Ich hatte 
m ein  B ild  von Eckhard  L ange  gefunden .

Eckhard Lange,

Helga Schmöger

der den m en sch lich en  G en üssen  des Lebens nicht
abholde,

m anchm al querdenkende, 
aber im m er innovative und

kooperative Kollege
tü

Dieter Degreif

C harm e, 
kritischer Kommunikator, 
w eiter m usisch-geistiger 

H orizont - vice versa

Botho Bachmann
Was fällt mir auf die Schnelle zu Eckhard Lange
ein?
Eckhard  ist ein zu verläss ige r  Freund. Eckhard  Lange 
w ar stets ein gu ter S ach w alte r  der A ngelegenheiten  
der F achgruppe  7. A u f  den F rüh jahrstagungen  hielt er 
a u f  den abend lich en  E m pfängen  oft brillante  A n sp ra ­
chen, seine E rw iderungen  a u f  die B egrüßungsadressen  
der örtlichen Zelebritä ten  w aren  geschliffen und kenn t­
nisreich , zeug ten  von E ckhards  literarischer Bildung; 
der geübte Jou rna lis t  m ach te  sich dabei unverkennbar 
bem erkbar. IN FO  7 -  auch  dies ein K ind von Eckhard 
Langes jo u rn a l is t isc h e m  Im petus; n icht selten konnte 
eine neue A usgabe  n u r  deshalb  erscheinen , weil der 
Herausgeber sie m ehr oder weniger allein in vielen,vielen 
A rbeitss tunden  produzierte . Inzw ischen ist INFO 7 ein 
M arkenze ichen  der FG  7.

E ckhard  Lange, „der C h a o t“ . D av o r  hat m an  m ich, h in ter 
vorgehaltener H and, von un te rsch ied lich s te r  Seite gew arnt, 
und dabei ganz o ffens ich tl ich  übersehen , dass  K reativ itä t 
und C haos  zw ei Seiten e in e r  M ed a il le  sind. M ich  a u f je d e n  
Fall hat die Spontaneität, die E infachheit und Selbstverständ­
lichkeit - fast m öch te  ich sagen: e ine  A rt ‘C o o ln e s s ’ g eg en ­
über U n v o rh e rg eseh en em  und  sch e in b a r  P ro b lem atisch em  
nachhaltig beeindruckt. U nd  ich behaupte, dass Eckhard Lan­
ge ohne  se inen  chao tischen  Z ug  n ich t d iese  E nerg ie  und 
Lebensfrische hätte, die alle an ihm  so bee indruck t und mich 
als doch  eher jü n g e re r  P erson  g e leg en tl ich  fast e tw as „b e ­
h äb ig “ Vorkommen lässt.

Uta Rosenfeld

•  •E ckhard  Lange steht zu seinen Ü berzeugungen , selbst 
dann , w en n  e ine  S c h la c h t  b e re i ts  v e r lo ren  sche in t  
(Stichwort: „U rh eb errech t“). W ir hoffen a u f  das H an d ­
buch  mit den gesam m elten  Lehrm ateria lien  - eine neue 
H erau sfo rd erun g?

Lieber Eckhard,
herzliche  G lü ck w ü n sch e  zu D einem  Geburtstag! 

U nd  viele gute W ü n sch e  für die vor D ir liegenden
w eiteren  

Lebensjahre!

Marianne 
En giert


